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Mufeî
Die Stutter fdjlief mir nah, im nachbarlichen Limmer,
3ch füfte fte gang leis' nach banger Krbeitsmacht,
Sn6 h«ü erglängt mein Kug' in banfbar feuchtem Schimmer,
pört' ich thr Kfmen nur im füllen Pfalm 6er Sacht

f?ielt mich 6er ©eifier ^lug gebannt 5U fpätem Seigen,
Saf Iauf<hen6 meine Stirn fich h°b im pöhenminb,
So brach 6er liebe £aut bas mitternächt'ge Schmeigen
Knb rief mir mahnenb 3U : — „<Seh fchlafen nun, mein Kinb! —"

— Sun mach' i<h Sang allein, 6ie Crauerfchleier mallen,
Sie Sacht sieht miibe ht"/ mein paupt finît îummeruoll,
3m paus macht niemanb auf, menn meine Schritte hallen,
Unb niemanb fprid^t mir ju, baf ich "im ruhen foil.
Doch meif ich einen pain, umblüht non milben ©njen,
ÏDo ich "ach fchmerem Cag einfchlummre fanft un6 linö,
Sa unfre Kammern 6ort eng aneinan6er grenjen,
ïDenn einftens Stutter ruft: — „Komm fchlafen nun, mein Kin6 !"

3fabeQe Kaifer.

Bip örri Xörotn ?u <£äri&Iinöm
©ine 2tâi>cÇengefd§id}te bon grth Uftarti.

(®djiu§.)

9îoh nie toar im @täbt<hen mit foirer Stufmerffamfeit gelefen inorben,
toie feht.

3m Verlaufe ber ©rgäblung tourben perr ätraufcb unb feine ©eliebte
fiuife nach Übertoinbung etlicher (Sc^ïDterigïeiten gufammengeführt. (Spi=

fobifdh toaren noch gtoei ©eftalten, abenteuerliche $rembe aufgeführt, toeldhe

mit perrn Sraufch ba§ Kleeblatt ber „brei Sötoen 31t SBeiblingen" Bilbeten.

Siefe töftlich gegeictmeten Agaren fanben bei ber Sefertoelt be3 <3täbt=

tbenê nur nebenfächliche? 3ntereffe, ba fich biefeê auf ben Stbothefer legte.
3?ur ein ettoaê ïritifcher ©hneiber fanb, eigentlich paffe nur bie 23er=

el)rung ber gtoei gremben auf ba? Stäbtchen, ba ja auch hier ein folcher un=
finniger $rembentultu? fei.

ïlnb pilba befanb fich iti ber größten Stot. @ie tonnte nicht? finben,
toa? eine ©efdjichte üerurfacht hatte. Äein Sfhtnft, eine Sßertoicftung gu bil=
ben, bot fich ihr bar. 2)a toar nicht? at? ber berühmte Slpothefer, ber in ber
IJbhantafie toot)I in bie Stötten baffte, aber in ber Söirflictjfeit machte fich bie

C
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Muiker!
Die Mutter schlief mir nah, im nachbarlichen Zimmer,
Ich küßte sie ganz leis' nach banger Arbeitswacht,
Und hell erglänzt mein Aug' in dankbar feuchtem Schimmer,
Hört' ich ihr Atmen nur im stillen Psalm der Nacht

Hielt mich der Geister Flug gebannt zu spätem Reigen,
Daß lauschend meine Stirn sich hob im Höhenwind,
So brach der liebe Taut das mitternächt'ge Schweigen
Und rief mir mahnend zu: — „<8eh schlafen nun, mein Rind! —"

— Nun wach' ich ganz allein, die Trauerschleier wallen,
Die Nacht zieht müde hin, mein Haupt sinkt kummervoll,
Im Haus wacht niemand auf, wenn meine Schritte hallen,
Und niemand spricht mir zu, daß ich nun ruhen soll.

Doch weiß ich einen Hain, umblüht von wilden Gnzen,
Wo ich nach schwerem Tag einschlummre sanft und lind,
Da unsre Uammern dort eng aneinander grenzen,
Wenn einstens Mutter ruft: — „Aomm schlafen nun, mein Aind!"

Isabelle Kaiser.

Sie drei Löwen ?u Meldungen.
Eine Mädchcngeschichte von Fritz Marti.

lSchluß.»

Noch nie war im Städtchen mit solcher Aufmerksamkeit gelesen worden,
wie jetzt.

Im Verlaufe der Erzählung wurden Herr Brausch und seine Geliebte
Luise nach Überwindung etlicher Schwierigkeiten zusammengeführt. Epi-
sodisch waren noch zwei Gestalten, abenteuerliche Fremde aufgeführt, welche
mit Herrn Brausch das Kleeblatt der „drei Löwen zu Weidlingen" bildeten.

Diese köstlich gezeichneten Figuren fanden bei der Leserwelt des Städt-
chens nur nebensächliches Interesse, da sich dieses auf den Apotheker legte.

Nur ein etwas kritischer Schneider fand, eigentlich passe nur die Ver-
ehrung der zwei Fremden auf das Städtchen, da ja auch hier ein solcher un-
sinniger Fremdenkultus sei.

Und Hilda befand sich in der größten Not. Sie konnte nichts finden,
was eine Geschichte verursacht hätte. Kein Punkt, eine Verwicklung zu bil-
den, bot sich ihr dar. Da war nichts als der berühmte Apotheker, der in der
Phantasie Wohl in die Rollen paßte, aber in der Wirklichkeit machte sich die

Am .häuslich-u Herd." Jahrgang XXII. Igis/is. Heft S



©ache fdftoieriger. ©ie tourte nicht, in tocld)er SBeife fie fief) nähern ïonnte.

Sind) tear fie toegen bet Suifc berlegen, bie fie nidjt finben ïonnte.

2ßar biefe einmal borïjanben, fo liefe fid) bet Sïonftiït leistet einleiten.

©ie burdjlief ben gangen ®rei§ ihrer Beïannten. SOÎit ïeiner berfetben

ïonnte fie ettoaS anfangen.
Sn einer glixtflichen ©tunbe aber fanb fie baS SJtäbdjen, toddjeS paffenb

mar, bic gtoeite igauptrolle gu übernehmen. Seht tear bie £>auptfchtoierig-=

ïeit überimtnben.
@ie erinnerte fid) eineS SWäbchenS, baê eine klaffe febfeer als fie gc=

ftanben unb ba§ bon if)r toegen feiner anfprucfiêlofen Befd)eibenheit nidjt
fonberlicf) beacfjtet toorben ïnar. SKa.rie Botfler toar ein liebliches Bîâbchen,

ein edjteS beutfcfjeê ©retdjen. 3Kit obalent SOiabonnenantlife unb cttoaS fct)ief

gcfdjlitjten, milb glängenben Singen, ben blonben paaren unb ber peinlichen

Beinlichïeit in ben ärmlichen Kleibern machte fie ben angenefemften Eiu=
brucï.

©ie toar aber arm, fefer arm. Shto Ba.ter toar glidfehufter, ein heiterer
•Kann, ber feit beut Stobe feiner fÇrau Karie gu Siebe mandjeS @IäSd)cn

toeniger nahm, aber immer noch gu biet. Shre ärmliche SSefeaufung toar
öurdj KarieS DrbnungSfinn toofenlidjer geftaltet afS biefenigen ber Eltern
ihrer grambin, too Su£uSgegenffänbe regellos umherlagen. Shre Brüber
trugen reinlichere tpemben, als bie ihrer reichen greunbin, bie oft mit !öfi=
lidjen, aber befchmufeten einherliefen.

SDÎarie toar eineS jener Käbcfjen, bie als grauen, ohne bafe ihre 93irf=
famïeit auffäflt, toohtige Sßärme im ipauS berbreiten, toeil ein liebeboller

(Seift baSfelbe burchtoeht.
SBegen ihrer SInmut unb Befd)eibenheit unb o,ud) toegen ihrer SDienft-

fertigfeit toar Karie bei allen ©chüterinnen Beliebt getoefen. Shd ©eift
toehte aud) buret) ihre klaffe unb hielt alte SluSfdjreitungen fern. ®ie Kit»
fchtilerinnen fühlten bie Überlegenheit ihrer ernften gmmbin. ©iefe Über»

legenheit tourbe aber gemilbert burdj bie Befangenheit, toeldfe SCRarie infolge
ihrer SInmut hatte.

®iefe Befangenheit tourbe oft bergröfeert, toenn Karie bon ben reichen
greunbinnen gum Befuche eingelaben tourbe unb in ihren einfachen ®Iei=
bern in ben fd)önen Käufern fich bebrüdt fühlte.

Sluch bei ben Eltern ihrer greunbinnen joo,r fie beliebt unb gern int
öaufe gefehen. 2)ie ehrfamen Bürgersleute fühlten fich gefdjmeichelt burdi
bie Befangenheit KarieS, bie berriet, bafe fie biefelben als Bornehme Be-

trachtete.

Karie tourbe aber nach Beenbigung ber ©cfjulgeit non ihren greunbim
neu, bie fie nicht mehr nötig hatten, bergeffen. ©ie erhielt feine Einlabun»
gen mehr. Sa fogar bie greunbinnen fdjämten fid) fa,ft ihrer, toenn fie ihr

Sache schwieriger. Sie wußte nicht, in welcher Weise sie sich nähern konnte.

Auch war sie wegen der Luise verlegen, die sie nicht finden konnte.

War diese einmal vorhanden, so ließ sich der Konflikt leichter einleiten.

Sie durchlief den ganzen Kreis ihrer Bekannten. Mit keiner derselben

konnte sie etwas anfangen.

In einer glücklichen Stunde aber fand sie das Mädchen, welches passend

war, die zweite Hauptrolle zu übernehmen. Jetzt war die Hauptschwierig-
keit überwunden.

Sie erinnerte sich eines Mädchens, das eine Klasse höher als sie ge-

standen und das von ihr wegen seiner anspruchslosen Bescheidenheit nicht

sonderlich beachtet worden tvar. Marie Bohler war ein liebliches Mädchen,

ein echtes deutsches G-retchen. Mit ovalem Madonnenantlitz und etwas schief

geschlitzten, mild glänzenden Augen, den blonden Haaren und der peinlichen

Reinlichkeit in den ärmlichen Kleidern machte sie den angenehmsten Ein-
druck.

Sie war aber arm, sehr arm. Ihr Vater war Flickschuster, ein heiterer
Mann, der seit dem Tode seiner Frau Marie zu Liebe manches Gläschen

weniger nahm, aber immer noch zu viel. Ihre ärmliche Behausung war
durch Maries Ordnungssinn wohnlicher gestaltet als diejenigen der Eltern
ihrer Freundin, wo Luxusgegenstande regellos umherlagen. Ihre Brüder
trugen reinlichere Hemden, als die ihrer reichen Freundin, die oft mit käst-

lichen, aber beschmutzten einherliefen.
Marie war eines jener Mädchen, die als Frauen, ohne daß ihre Wirk-

samkeit auffällt, wohlige Wärme im Haus verbreiten, weil ein liebevoller
Geist dasselbe durchweht.

Wegen ihrer Anmut und Bescheidenheit und auch wegen ihrer Dienst-
fertigkeit war Marie bei allen Schülerinnen beliebt gewesen. Ihr Geist
wehte auch durch ihre Klasse und hielt alle Ausschreitungen fern. Die Mit-
schülerinnen fühlten die Überlegenheit ihrer ernsten Freundin. Diese Über-

legenheit wurde aber gemildert durch die Befangenheit, welche Marie infolge
ihrer Anmut hatte.

Diese Befangenheit wurde oft vergrößert, wenn Marie von den reichen
Freundinnen zum Besuche eingeladen wurde und in ihren einfachen Klei-
dern in den schönen Häusern sich bedrückt fühlte.

Auch bei den Eltern ihrer Freundinnen war sie beliebt und gern im
Hause gesehen. Die ehrsamen Bürgersleute fühlten sich geschmeichelt durch
die Befangenheit Maries, die verriet, daß sie dieselben als Vornehme be-

trachtete.

Marie wurde aber nach Beendigung der Schulzeit von ihren Freundin-
nen, die sie nicht mehr nötig hatten, vergessen. Sie erhielt keine Einladun-
gen mehr. Ja sogar die Freundinnen schämten sich fast ihrer, wenn sie ihr



Begegneten, Sie toaren notf) Beffer geïleibet atg früher unb Batten fcfjon iBre
Stnbeter, toäBrenb Sîarie fäjon eine ïleine £augfrau tear, bie f tiefen unb
iBre Srüber in Drbnung Balten mu^te. Sad) ber befdjeibenen Stume
j(Baute ïeiner ber Jungen Herren unb fo toufjte fie notB nic^tê bon bet Süffig^
ïeit, bie mit ber Siebe gum erften 3Jîal in 'bie jungen bergen gieBt.

(Singig Sauta, Batte fie nic^t gang bergeffen unb gog fie bigtoeiten in iBe
£aug, toogegen fi(B Sftarie toieber fträuBte unb jebegmat entfcButbigte, ioenn
man iBr ettoog anbot für fidj ober bie Srü'ber, fie ïomme nic^t beBtoegen.
eue befafj gang bag ©efüBI be§ rebliiBen türmen, ber immer glaubt, ioenn er
in bag £au§ beg D^eic^en tritt, man meine bort, er ioolle ettoag unb beBBatb
ungern BtngeBt.

Sei Sauta Batte ^ilba ba§ Befdjeibene Stäbdjen bigtoeiten angetroffen,
Batte fief) aber immer ïûBI gegen fie gegeigt, toeil eg meiftenB mit Saulag
Butter über £au3gefd)äfte fBra,dj unb fid) nid^t in iBre äJtäbcBengefgrätfje
mifdjte.

_

STOarie mar eg nun, berer fid) £itba erinnerte unb ioertBe fie bagu bc<
bcfiinimie, bie ©efdb)icf)te auggufüBren.

©rBobenen §auf)teg.ging fie umBet/ ein fröBIidjeg Siebdjen fummenb,
benn nun tourbe iBr ber gange Serlauf ïlat unb fdfon Batte fie gefunben, toie
ber ^onfiüt gu fnüpfeit fei.

(Srft jeBt Befd&äftigte fie fidB mit Sfarie. SIucB biefe erfuBr bie felt=
famfte Umbitbung burcB £itba. gn beren SBantafie toar fie bag Stf<Ben=
bröbel beg 3Kärdjen3, bag £itba fcBon fo oft auf fid) übertragen. SieBmat
liebte aber ber S^n? uidjt bag Slfdfenbröbet, fonbern uiugeïeBtt Batte tüfdjem
brobel eine ungüttfIitf;e, unerloiberte Siebe gum ®öniggfoBne, ber StfcBem
Bröbel auf ber Sfdje nid)t bemerïte. Unb bann ïam eine gute gee, bie beg
Sangen Stufmerffamïeit auf bag berBüffte Äteinob tenïte.

Siefe gute gee ioar £itba.
Starie ioar nidjt toenig erftaunt, atg £itba, bie fie für fo BotBmütig ge--

Balten, beim gufammentreffen bei Sauta fo freunblicf) mit iBr berfeBtte
unb bertrautidj tat, o,I§ toären fie alte greunbinnen. SB*e Stbneigung ge=
gen «fpitba berfdjanb atfmäBIig unb bag $erg ging iBr auf gegen bag f)IöBtidj
beräuberte SSäbdjen. Siefeg berïeBrte mit Sauta fe^t toeniger atg mit
30?arie unb tub teuere fogar gum Sefud)e ein. Unb SSarie tourbe gutram
Ii(B, ergäBIte bon ben greuben unb Seiben üjreg Keinen ipaugtoefeng unb
-Öilba Borte mit einem gntereffe gu, atg toäre fie bie fteifjigfte £auBfrau.
Sann ergäBIte £itba aug iBrem Greife.

Sdjnett, mit bieten Bo<Bbeutf<f)en ÏSenbungen fpracB fie bon iBren §In=
Betern, toie ber iBr tagtäglich SiïïetB fiBreibe unb fie iBn fcBmadjten Iaffe, toie
ein anberer iBr einen fcBönen ©traufj'gefd&idft gum ©eburtBtage, fo bafe
Siaric erft jeüt auf biefe ©cite beg Sebeng aufmerffam tourbe, bie iBr big

begegneten. Sie waren noch besser gekleidet als früher und hatten schon ihre
Anbeter, während Marie schon eine kleine Hausfrau war, die flicken und
ihre Brüder in Ordnung halten mußte. Nach der bescheidenen Blume
schaute keiner der jungen Herren und so wußte sie noch nichts von der Süßig-
keit, die mit der Liebe zum ersten Mal in Wie jungen Herzen zieht.

Einzig Paula hatte sie nicht ganz vergessen und zog sie bisweilen in ihr
Haus, wogegen sich Marie wieder sträubte und jedesmal entschuldigte, wenn
man ihr etwas anbot für sich oder die Brüder, sie komme nicht deswegen.
^>ie besaß ganz das Gefühl des redlichen Armen, der immer glaubt, wenn er
in das Haus des Reichen tritt, man meine dort, er wolle etwas und deshalb
ungern hingeht.

Bei Paula hatte Hilda das bescheidene Mädchen bisweilen angetroffen,
hatte sich aber immer kühl gegen sie gezeigt, weil es meistens mit Paulas
Mutter über Hausgeschäfte sprach und sich nicht in ihre Mädchengespräche
mischte.

Marie war es nun, derer sich Hilda erinnerte und welche sie dazu be-
bestimmte, die Geschichte auszuführen.

Erhobenen Hauptes, ging sie umher, ein fröhliches Liedchen summend,
denn nun wurde ihr der ganze Verlaus klar und schon hatte sie gesunden, wie
der Konflikt zu knüpfen sei.

Erst jetzt beschäftigte sie sich mit Marie. Auch diese erfuhr die seit-
samste Umbildung durch Hilda. In deren Phantasie war sie das Aschen-
brödel des Märchens, das Hilda schon so oft auf sich übertragen. Diesmal
liebte aber der Prinz nicht das Aschenbrödel, sondern umgekehrt hatte Aschen-
brodel eine unglückliche, unerwiderte Liebe zum Königssohne, der Aschen-
brodel auf der Asche nicht bemerkte. Und dann kam eine gute Fee, die des
Prinzen Aufmerksamkeit auf das verhüllte Kleinod lenkte.

Diese gute Fee war Hilda.
Marie war nicht wenig erstaunt, als Hilda, die sie für so hochmütig ge-

halten, beim Zusammentreffen bei Paula so freundlich mit ihr verkehrte
und vertraulich tat, als wären sie alte Freundinnen. Ihre Abneigung ge-
gen Hilda verschand allmählig und das Herz ging ihr auf gegen das plötzlich
veränderte Mädchen. Dieses verkehrte mit Paula jetzt weniger als mit
Marie und lud letztere sogar zum Besuche ein. Und Marie wurde zutrau-
lich, erzählte von den Freuden und Leiden ihres kleinen Hauswesens und
Hilda hörte mit einem Interesse zu, als wäre sie die fleißigste Hausfrau.
Dann erzählte Hilda aus ihrem Kreise.

Schnell, mit vielen hochdeutschen Wendungen sprach sie von ihren An-
bctern, wie der ihr tagtäglich Billets schreibe und sie ihn schmachten lasse, wie
ein anderer ihr einen schönen Strauß geschickt zum Geburtstage, so daß
Marie erst jetzt auf diese Seite des Lebens aufmerksam wurde, die ihr bis



baftin fremb geblieben, ©ie aftnte, baft ba ein guter Seil ber menfcfttidfen

©lûcffeligïeit fei unb ein unbefiimmted ©eftnen fdjlidj fid) in it>r $erg ein
bei ben glcingenben Silbern, bie f3itba, bor iftr entrollte.

Qroar berftanb fie nidjt ailed, toad £>ilba fagte. S3ie £ilba funge 2ftän=

ner, toelcfte fie liebten, gum Seften ftalten ïonnte, begriff fie nicfft.
©ann gefdjaft bad Unerhörte, bie ftolge £>ilba tub bie arme Starie ein,

fogleitf) mit iftr na,d) $aufe gu ïommen. EDÎarie machte ©intoenbungen, iftre
Kleiber ftaftten nidb>t in iftr $au§, fie müffe fid) ja bor £ilba'§ füngern ©e=

fc£)ïx)iftern fcftämen. ©iefe gog aber Starie'd Slrm in ben iftrigen unb nun
fdjritten bie beiben SMbdfen bie ©äffe beê ©töbtdjend ftinauf.

Standjed Sluge folgte ben Seiben. Querft fiel bad Singe auf bie ftotge
£>ilba, bie gröfter toar aid Sîa,rie unb über beren Süthen eine reidfe £>aar=

toelle fiel. Sßenn fidf ber Slid aber Starie gugetoenbet, blieb er aud) auf iftr
ftaften unb ïonnte fid) fo leicht nidjt toegtoenben. ©ad obale Stabonnenant-
lift mit gu Soben gefenïtem Slitfe erregte fofort bad Steftlgefatlen. ©ogär
bent oberflädjlidfen Seobadjter fiel in bie Slugen, baft ba gtoei gang berfd)ie=
bene toeiblicfte ©ftaraïtere beifammen toaren: ©ie anmutige Sefcfteibenfteit
unb bad ftolge ©elbfigefüftl.

©ie Seïannten £vilba'§, toeldje ben Stäbcffen begegneten, bertounberten

fid), baft fie mit ber armen ©dfufterdtodjter Strm in SCrm fdfritt.
Seim ©onge burtft bad ©täbtdjen macftte $ilba iftre Semerïungen über

bie Seute, bie iftnen begegneten.

„Senet funge Sîann, ber fo mübe brein fdjaut, ift feit gtoei ^aïjrètt
berlobt mit einer armen Säfterin. @r ift felbft arm unb fo ïimnen fie fid?

nidjt fteiraten. ©ie ift aber unïlug, toenn fie auf iftn toartet, bid fie eirte

alte Jungfer ift."
„©er bort ift mein ©oufin, er ma,d)t mir immer ben £>of unb toeint faft,

toenn idj iftn nidjt anfefte."
©in Sîâbdfen ftanb oben am genfter, bad ©efidjt an bie ©dfeiben ge=

ftreftt: „©ad ift bie Sîeta Kaufmann, bie, feit fie ben gtoangigften ©eburtd*
tag gefeiert, fürdftet, eine alte Jungfer gu toerben unb feftt nadf einem
Sîanne angelt; aber ed toiïï ïeiner anbeiften, benn fie ift nidjt gar fdjön."

©in Sîann ging borüber.

„©er lebt mit feiner Srau forttoäljrenb im IXnfrieben. ©ie toerfen

fidj gegenfeitig Untreue bor. Sdji glaube, fie ftaben Seibe nidjt feftr lltt=
redjt."

Sn biefer Steife ging ed fort. 2Bäftrenb ber ïurgen ©tretfe bie fie gingen,

legte £ilba bad innere Seben bieler Samilien bloft. Starie'B ©eficfitSïreiê-

tourbe um Sieled toeiter. Sid feftt batte fie geglaubt, baft nur in iftrer Sa-

milie bad XtnglüdE ein fteter ©a,ft fei. Sun faft fie, baft eê aud) in ben

Käufern babe im toar, bie fie ftetd für glütflidj gehalten. Seftt tooÏÏte fie

dahin fremd geblieben. Sie ahnte, daß da ein guter Teil der menschlichen

Glückseligkeit sei und ein unbestimmtes Sehnen schlich sich in ihr Herz ein
bei den glänzenden Bildern, die Hilda vor ihr entrollte.

Zwar verstand sie nicht alles, was Hilda sagte. Wie Hilda junge Män-
ner, welche sie liebten, zum Besten halten konnte, begriff sie nicht.

Dann geschah das Unerhörte, die stolze Hilda lud die arme Marie ein,
sogleich mit ihr nach Hause zu kommen. Marie machte Einwendungen, ihre
Kleider paßten nicht in ihr Haus, sie müsse sich ja vor Hilda's jüngern Ge-

schwistern schämen. Diese zog aper Marie's Arm in den ihrigen und nun
schritten die beiden Mädchen die Gasse des Städtchens hinaus.

Manches Auge folgte den Beiden. Zuerst fiel das Auge auf die stolze

Hilda, die größer war als Marie und über deren Rücken eine reiche Haar-
Welle fiel. Wenn sich der Blick aber Marie zugewendet, blieb er auch auf ihn
haften und konnte sich so leicht nicht wegwenden. Das ovale Madonnenant-
litz mit zu Boden gesenktem Blicke erregte sofort das Wohlgefallen. Sogàv
dem oberflächlichen Beobachter fiel in die Augen, daß da zwei ganz verschie-
dene weibliche Charaktere beisammen waren: Die anmutige Bescheidenheit
und das stolze Selbstgefühl.

Die Bekannten Hilda's, welche den Mädchen begegneten, verwunderten
sich, daß sie mit der armen Schusterstochter Arm in Arm schritt.

Beim Gange durch das Städtchen machte Hilda ihre Bemerkungen über
die Leute, die ihnen begegneten.

„Jener junge Mann, der so müde drein schaut, ist seit zwei Jahren
verlobt mit einer armen Näherin. Er ist selbst arm und so können sie sich

nicht heiraten. Sie ist aber unklug, wenn sie auf ihn wartet, bis sie eine

alte Jungfer ist."
„Der dort ist mein Cousin, er macht mir immer den Hof und weint fast,

wenn ich ihn nicht ansehe."

Ein Mädchen stand oben am Fenster, das Gesicht an die Scheiben ge-

preßt: „Das ist die Meta Kaufmann, die, seit sie den zwanzigsten Geburts-
tag gefeiert, fürchtet, eine alte Jungfer zu werden und jetzt nach einem
Manne angelt; aber es will keiner anbeißen, denn sie ist nicht gar schön."

Ein Mann ging vorüber.

„Der lebt mit seiner Frau fortwährend im Unfrieden. Sie werfen
sich gegenseitig Untreue vor. Ich glaube, sie haben Beide nicht sehr Un-
recht."

In dieser Weise ging es fort. Während der kurzen Strecke die sie gingen,

legte Hilda das innere Leben vieler Familien bloß. Marie's Gesichtskreis

wurde um Vieles weiter. Bis jetzt hatte sie geglaubt, daß nur in ihrer Fa-
milie das Unglück ein steter Gast sei. Nun sah sie, daß es auch in den

Häusern daheim war, die sie stets für glücklich gehalten. Jetzt wollte si?



bei» Sater feine ïleinen tÇeI)let gerne nad)fel>en unb nie toieber unfreunblid)
mit il)m fein, »enu er angeheitert nach ipaufe ïâme.

Sie tarnen nun gur Stpot'heïe unb ipilfca fagte: „Somm, icf) muff £b=

Igten holen." 3)iaric ging ungern, ba fie glaubte, »eil fie nidjtl 31t fa.ufen

habe, bürfe fie nicht gehen.

iperr Ipaulmann blidftc übcrrafdjt auf, all bie Räbchen eintraten, unb

toanbte fid) guerft an Starte: „S&a! toiinfdE-en Sie, mein gräulein?" Sefet

errötete Sîarie, a,I! fie fag'en muffe, fie begleite nur ihre greunbin. ©er
©el)ülfe fudjte lange bie Oblaten, bie nun $ifisa berlangte. (Sr blictte oft
bie liebliche Starie an, fo baff biefe toieber errötete unb nicht tourte, »ie
ihre SSertoirrung verbergen. Xlnb all nun ber 2lpotheïer fagte : „©ürfte ich

bie @t)re haben, 3l»e toerte Seïanntfdjaft 31t mo/hen, intern ich mich all Sir-

min «Saultnann borftelle?" tourbe fie nod) mehr berlegen. Sic tourte nicht,
ton? fie barauf ertoibem foïïte. ipilba aber fagte: „Steine liebe greunbin,
fyräulein Starie Soljfot." llnb ber frcunblicfje Iperr Sïpotheïer ertoiberte,

er freue [ich, if>re toerte Seïanntfdjaft gemacht gu haben, unb inbem er fid)
mehr an Starie toanbte: „SBollen Sie mid) auch gütigft Shren ©Itern bor»

ftcïïen, toenn ich mir einmal bie Freiheit nehme, Sie aufgufuchen."
ÜSieber toarb Starie berlegen. "Sie fühlte fdjon jetçt ba! peinliche ©e=

fühl, bal fie betommen muffte, toenn iperr ipaulmann fie einmal befudjen
»erbe. SBieber tourte nur Ipilba, bie paffenbe SInttoort gu geben.

Starie atmete gang auf, all fie bie ©laltüre hinter fid) gumadjte. SU!
fie im Um»enben nod) einen Slid hinein toarf, begegnete fie ben Singen bel
©eljülfen unb fcfjlug bie ihrigen errötenb nieber.

$ilba fdjaute bon ber Strafe her gurüd unb fah, »ie ber Slpotljefer a.n

bo| genfter getreten »ar, um ihnen nachgufehen. Sie toufgte, baff bie Se»

giehung g»ifd>en Seiten begonnen. Sie »ar nicht einmal eiferfüdjtig auf
ben Srfolg Starie! bei $errn ^aulmann. 3sm ©egenteil, beïam fie faft
Suneigung gu ihr, »ie gu einem SBerïgeug, bal gute ©ienfte leiftet.

Stark aber »ar in froher Stimmung, ©er $err SEpotljeïer hatte fie

b'chgnbelt »ie ein bornehme! gräulein, unb fie »ar ihm banïbar. Sur
»urbe ihr heiß bei bem ©ebanïen an bie Stögliddeit eine! Sefudje!. ©od)

berliefj ba! Silb bel freunblichen iperrn ^aulmann fie nicht mehr unb ber

Slid, bem fie guleßt begegnet, ©iefer hatte ein Heine! geuer ©lüdfeligfeit
angegiinbet in ihrem ipergen, unb fie toufjte nicht toarum.

Sie betrachtete aber Iperrn ^aulmann all hoch über ihr ftehenb. Stujjer
bem Slrgte fdjien ihr niema.nb fo achtunggebietenb »ie ber Slpotljefer. ©a!
rührte noch bon ber Seit her, ba ihre Stutter franf »ar unb fie faft jeben

©ag Strgneimittel holen mußte, babei aber feine Stulfidjt hatte, biefelben 51t

begahlen unb belhalb jeben ©ang mit Stngft unb Sittern tat.
^eßt »ar fie in ihrem SBefen beränbert.

dem Vater seine kleinen Fehler gerne nachsehen und nie wieder unfreundlich
mit ihm sein, wenn er angeheitert nach Hause käme.

Sie kamen nun zur Apotheke und Hilda sagte: „Komm, ich muß Ob-

laten holen." Marie ging ungern, da sie glaubte, weil sie nichts zu köpfen

habe, dürfe sie nicht gehen.

Herr Hausmann blickte überrascht auf, als die Mädchen eintraten, und

wandte sich zuerst an Marie: „Was wünschen Sie, mein Fräulein?" Jetzt
errötete Marie, als sie sagen muße, sie begleite nur ihre Freundin. Der
Gehülfe suchte lange die Oblaten, die nun Hilda verlangte. Er blickte on
die liebliche Marie an, so daß diese wieder errötete und nicht wußte, wie

ihre Verwirrung verbergen. Und als nun der Apotheker sagte: „Dürfte ich

die Ehre haben, Ihre werte Bekanntschaft zu machen, indem ich mich als Ar-
min Hausmann vorstelle?" wurde sie noch mehr verlegen. Sie wußte nicht,

was sie darauf erwidern sollte. Hilda aber sagte: „Meine liebe Freundin,
Fräulein Marie Bohler." Und der freundliche Herr Apotheker erwiderte,

er freue sich, ihre werte Bekanntschaft gemacht zu haben, und indem er sich

mehr an Marie wandte: „Wollen Sie mich auch gütigst Ihren Eltern vor-
stellen, wenn ich mir einmal die Freiheit nehme, Sie aufzusuchen."

Wieder ward Marie verlegen. Sie fühlte schon jetzt das peinliche Ge-

fühl, das sie bekommen mußte, wenn Herr Hausmann sie einmal besuchen

werde. Wieder wußte nur Hilda die passende Antwort zu geben.

Marie atmete ganz auf, als sie die Glastüre hinter sich zumachte. Als
sie im Umwenden noch einen Blick hinein warf, begegnete sie den Augen des

GeHülsen und schlug die ihrigen errötend nieder.

Hilda schaute von der Straße her zurück und sah, wie der Apotheker an
das Fenster getreten war, um ihnen nachzusehen. Sie wußte, daß die Be-

ziehung zwischen Beiden begonnen. Sie war nicht einmal eifersüchtig auf
den Erfolg Maries bei Herrn Hausmann. Im Gegenteil, bekam sie fast

Zuneigung zu ihr, wie zu einem Werkzeug, das gute Dienste leistet.

Marie aber war in froher Stimmung. Der Herr Apotheker hatte sie

behandelt wie ein vornehmes Fräulein, und sie war ihm dankbar. Nur
wurde ihr heiß bei dem Gedanken an die Möglichkeit eines Besuches. Doch

verließ das Bild des freundlichen Herrn Hausmann sie nicht mehr und der

Blick, dem sie zuletzt begegnet. Dieser hatte ein kleines Feuer Glückseligkeit

angezündet in ihrem Herzen, und sie wußte nicht warum.
Sie betrachtete aber Herrn Hausmann als hoch über ihr stehend. Außer

dem Arzte schien ihr niemand so achtunggebietend wie der Apotheker. Das
rührte noch von der Zeit her, da ihre Mutter krank war und sie fast jeden

Tag Arzneimittel holen mußte, dabei aber keine Aussicht hatte, dieselben zu

bezahlen und deshalb jeden Gang mit Angst und Zittern tat.
Jetzt war sie in ihrem Wesen verändert.



Sit ipi!ba,ê $aufe trat fie trog bcr gtängenben (Räume fidlerer auf, al»
biêljer in ißauta« einfachem gimmetn.

gtoar fanf it)t Selbfigefütjt irotf) am gleiten Stbenb jufamtnen, atê bcr
(Cater taumclnb nach §aufe ïam uitb fie fid) ihrer gongen 3ïrmlid}feit toieber

betoujjt tourbe ®er (Cater tourbe trofj feineâ guftanbeê befdiämt, atê fie
mit bcr ©ebutb eine« ©ngetê itjm baê 9tacE)teffen gab unb ihn bann mit
bieler (Kühe gu (Bette brachte. ®afj bic bornehme (pitba bon jebt an öfter«
in iljte ärmliche (pauêhattung ïam, I)ob aud) fein Setbftgefüht ettoaê unb
er I)ielt fid) männlicher gegen bie (Cerfuchuttg, fein ©lâêcheit gu nehmen.

Sn (Karie toarb baê (Bitbniê Sfrminê (in ©ebanfen nannte fie ifm fo)
immer gtängenber. Shtoe gange (Seele toob fic^i um biefen tarnen unb e3

toar griitilingSgeit im bergen, ein füfje« Clingen unb Singen. Sie felbft
aber toufjte nicht, bag man baê „erfte Siebe" bjeifgt, toeit man baê erft nadj=

Ijer berftetjt, toenn man ïiiht ift.
iperr (pauSmann hatte ïeine Stljnung bon feiner Stellung in bem reinen

lltäbd;cn[)evgen. ©r hatte (Karte febjon faft bergeffen, toeit er fie (either nid)t

mel)r gefehen. ©afj er fie ettoaê auffaïïenb beborgugt, toufjte er nicht, toeit

er iiberauê freultblitt toar mit alten Seutcn urtb unbetoufjt nod) freunblicfjer
mit fdjöitcn 5Käbd)en.

lXttb (pitba toar nicht gufrieben über baê unentfcf)iebene 23er£)ättni§.

S)er erfte Seit be§ HMrdjenê hatte fief? bertoirïtidjt. Stfdjenbröbet liebte ben

tonigêfohn unb biefer toufjte eê nicht. Unb nun bic gee? @ê muffte ettoaê

bon biefer Seite getan toerben, toa,§ bie Reiben einanber näherte.

Seht geigte fidj ihre ptjontaftifdje Katur. Sie tooltte ben Âônigêfohn,

(perm ipauêmann rühren, ihn auf baê Stfdjenbröbet (Dtarie aufmerffa.m

madjen.
Sie fetgte fidj T)in, nahm ein 58ta,tt (ßapier unb fdjrieb barauf:

2) e r ^ ö n i g ê f o h n unb Stfdjenbröbet.
(Kätdjeu bort (pitba Sott.

®ann fing fie an gu ergähten in ber naiüen Strt beê (Kardjenê bon bem

gtängenben ^ônigêfotjn unb bem atmen Stfdjenbröbet. 2>agtoifdjen hinein

gerieten aber gang moberne Stuêtriicfe, bie fid; auênahmen, toie bcr in geo=

metrifdje gotmen gefdjnittenc gierbaum in beê Urtoatbê ïnorrigem ©e-

fd)Ied)t. Stber baê ©ange toar rütjrcnb, unb bcutlid; genug trat ba§ (Cer=

ïjâttniê gtoifdjen iperrn (pauêmamt unb (Karie herbor.

SDiefeê (Kärdjen übetfdjicfte fie burd) bie (ßoft bem ©ehiitfen. 2)iefer

toar feïjr überrafd)t, alê er baê fonberbarc (Konuffript Beïam. ©r taê eê

mit grofjent Stcfpcït, ba eê ihm imponierte, beim ben (ffiert eineê titerarifdjert
(ßrobufteö 'gu beftimmen, hotte er nicht gelernt. @t berftanb aitd) tooht,

toetdjen gtoed baê (Kätdjen hatte. ®a-er nicht bon tiefer ©emiitêa.rt toar,

In Hildas Hause trat sie trotz der glänzenden Räume sicherer auf, als
bisher in Paulas einfachern Zimmern.

Zwar sank ihr Selbstgefühl noch am gleichen Abend zusammen, als der

Vater taumelnd nach Hause kam mrd sie sich ihrer ganzen Ärmlichkeit wieder

bewußt wurde Der Vater wurde trotz seines Zustandes beschämt, als sie

mit der Geduld eines Engels ihm das Nachtessen gab und ihn dann mit
vieler Mühe zu Bette brachte. Daß die vornehme Hilda von jetzt an öfters
in ihre ärmliche Haushaltung kam, hob auch sein Selbstgefühl etwas und
er hielt sich mannlicher gegen die Versuchung, sein Gläschen zu nehmen.

In Marie ward das Bildnis Armins (in Gedanken nannte sie ihn so)

immer glänzender. Ihre ganze Seele wob sich um diesen Namen und es

war Frühlingszeit im Herzen, ein süßes Klingen und Singen. Sie selbst

aber wußte nicht, daß man das „erste Liebe" heißt, weil man das erst nach-

her versteht, wenn man kühl ist.

Herr Hausmann hatte keine Ahnung von seiner Stellung in dem reinen

Mädchenherzen. Er hatte Marie schon fast vergessen, weil er sie seither nicht

mehr gesehen. Daß er sie etwas auffallend bevorzugt, wußte er nicht, weil

er überaus freundlich war mit allen Leuten und unbewußt noch freundlicher

mit schönen Mädchen.

Und Hilda war nicht zufrieden über das unentschiedene Verhältnis.
Der erste Teil des Märchens hatte sich verwirklicht. Aschenbrödel liebte den

Königssohn und dieser wußte es nicht. Und nun die Fee? Es mußte etwaS

von dieser Seite getan werden, was die Beiden einander näherte.

Jetzt zeigte sich ihre phantastische Natur. Sie wollte den Königssohn,

Herrn Hausmann rühren, ihn auf das Aschenbrödel Marie aufmerksam

machen.

Sie setzte sich hin, nahm ein Blast Papier und schrieb darauf:

Der Königs s ohn und Aschenbrödel.
Märchen von Hilda Boll.

Dann fing sie an zu erzählen in der naiven Art des Märchens von dem

glänzenden Königssohn und dem armen Aschenbrödel. Dazwischen hinein

gerieten aber ganz moderne Ausdrücke, die sich ausnahmen, wie der in gco-

Metrische Formen geschnittene Zicrbaum in des Urwalds knorrigem Ge-

schlecht. Aber das Ganze war rührend, und deutlich genug trat das Ver-

hältnis zwischen Herrn Hausmann und Marie hervor.

Dieses Märchen überschickte sie durch die Post dem Gehülfen. Dieser

war sehr überrascht, als er das sonderbare Manuskript bekam. Er las es

mit großem Respekt, da es ihm imponierte, denn den Wert eines literarischen

Produktes zu bestimmen, hatte er nicht gelernt. Er verstand auch Wohl,

welchen Zweck das Märchen hatte. Dm er nicht von tiefer Gemütsart war.
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glaubte er, bie beiben SKäbdjen [tecften unter berfetben ©ecfe unb toottten
fidf einen ©baff mit ihm erlauben, bei beut er mithelfen gerne bereit toar.
©äff baê ,50?ärd)en ettoaê toabre Quneigung SOîarieê berriet, merïte er fdjon,
aber bie foitberbaie Strt unb SBeife, luie bieê ihm funb getan tourbe, befiârïte
feine Stnfidjt, baff ©f>aff gu ©runbe liege.

©5 tonnte für ib)ir nidjtê Slngenebmereê geben, alê baê ©fuel mit ben
beiben ÜMbdjen. ©r fat), baff mit tpilba, nicht biet angufangen tbar unb baff
man fid) bei itjr leidet eine Jtiebertage boten tonnte. ©eêbatb trollte er fid)
an Sttarie luenben. @r fdfrieb it>r folgenbeê tteine »rieflein auf 3tofa=
fxtbter :

SOÎein angebetete^ Srciutein!
©eit ©ie mir erfdjienen finb, ift in mein iperg ©oitnenfdjein gegogen

unb bat barin ein beimtidjeê geuer entgünbet, fo baff id) trob ber talten Qeit
grübling im bergen babe. SBären @ie nun fo graufam, biefen tuieber burdj
ben SBinter bertreiben gu laffen, toenn ©ie eê burdj ein paar Seiten Sb*^*
lieben ^anb berijüten tonnen? ©amit toürben ©ie gum gtüdtidjften ber
SKenftben machen. ^ren Strmin..

Sparte tourte fofort, alê fie bo,§ SBriefc^en erhielt, bon toem eê fei. llïeê
»tut brängte fidj ihr gum bergen unb ihre £anb gitterte, alê fie eê öffnete,
©effen Inhalt braute ihr rubigeê ©mbfinben gum ttbertoogen. Sn betten
Stammen toberte bie erfte, ftarte Siebe auf unb toectte in ihr baê QBeib, baê
gur ©rfüttung feiner »eftimmung brängt. ©ie ©lüctfeligfeit, bie in ihr
£erg gegogen, brobte ihr bie »ruft gu gerffirengen.

©ann a,tê fie ruhiger getoorben, taê .fie immer unb immer toieber bie
Seiten ibreê ©etiebten, an beren SBabrbeit fie glaubte, toie an biefenige beê
©bangetiumê. Steh, fie tourte nod) nicht, baff man liebe SBorte febreiben
tann, ohne fie gu fühlen 3dto SBefen toar gu einfach, um anberê gu fbre*
djen, alê fie füllte unb badete.

Sn SBabrbeit tag jeht bor ihr baê Siel, grau gu toerben, unb eê toar
bieg eine natürliche golge ihrer reinen ©eete. ©enn ein brabeê, unberbor*
beneê SQÎâbd)en tritt in fein »erbältniB gu einem SKanne, ohne baff eê ettoaê
anbereê glaubt, a,tê baff bie ©he beffen Krönung bitbe. @ê ift aber bei ge=
toiffen ©efeïïfdjaftêtlaffen nidjtê 2tujfergctoôbnlid)eê, baff gtoei Seutchen in ein
»erbâltniê treten, too beibe gum borauê toiffen, baff fie batb fidj toieber
trennen toerben.

^

£err £auêma,nn toar ettoaê üerbliifft, alê er bie innige Stnttoort ïftarieê
erhielt, unb er fab, toelcf;e ©tut ber Seibenfehaft er bei ihr getoedt. ©r geriet
in SSertegenbeit, atê Sttarie fd)rieb, baff fie eigentlich 3" niebrig fei,' fein
SBeib gu toerben, fie, bie fo arm fei unb er fo botbftebenb, baff fie aber burd)
ihre Siebe biefen ttnterfdjieb auêgugleichen hoffe, ©r geriet in »erfeaem
beit, alê er fich niit einem Sftatc bor bie ©ntfdjeibung gefteftt fab, tooran er
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glaubte er, die beiden Mädchen steckten unter derselben Decke und wollten
sich einen Spaß mit ihm erlauben, bei dem er mitzuhelfen gerne bereit war.
Daß das Märchen etwas wahre Zuneigung Maries verriet, merkte er schon,
aber die sonderbare Art und Weise, wie dies ihm kund getan wurde, bestärkte
seine Ansicht, daß Spaß zu Grunde liege.

Es konnte für ihn nichts Angenehmeres geben, als das Spiel mit den
beiden Mädchen. Er sah, daß mit Hilda nicht viel anzufangen war und daß
man sich bei ihr leicht eine Niederlage holen konnte. Deshalb wollte er sich
an Marie wenden. Er schrieb ihr folgendes kleine Brieflein aus Rosa-
paprer:

Mein angebetetes Fräulein!
Seit Sie mir erschienen sind, ist in mein Herz Sonnenschein gezogen

und hat darin ein heimliches Feuer entzündet, so daß ich trotz der kalten Zeit
Frühling im Herzen habe. Wären Sie nun so grausam, diesen wieder durch
den Winter vertreiben zu lassen, wenn Sie es durch ein paar Zeilen Ihrer
lieben Hand verhüten können? Damit würden Sie zum glücklichsten der
Menschen machen. Jhâ àimMarie wußte sofort, als sie das Bricfchen erhielt, von wem es sei. Alles
Blut drängte sich ihr zum Herzen und ihre Hand zitterte, als sie es öffnete.
Dessen Inhalt brachte ihr ruhiges Empfinden zum Überwogen. In hellen
Flammen loderte die erste, starke Liebe auf und weckte in ihr das Weib, das
zur Erfülluug feiner Bestimmung dräugt. Die Glückseligkeit, die in ihr
Herz gezogen, drohte ihr die Brust zu zersprengen.

Dann als sie ruhiger geworden, las stie immer und immer wieder die
Zeilen ihres Geliebten, an deren Wahrheit sie glaubte, wie an diejenige des
Evangeliums. Ach, sie wußte noch nicht, daß man liebe Worte schreiben
kann, ohne sie zu fühlen! Ihr Wesen war zu einfach, um anders zu spre-
chen, als sie fühlte und dachte.

In Wahrheit lag jetzt vor ihr das Ziel, Frau zu werden, und es war
dies eine natürliche Folge ihrer reinen Seele. Denn ein braves, unverdor-
benes Mädchen tritt in kein Verhältnis zu einem Manne, ohne daß es etwas
anderes glaubt, als daß die Ehe dessen Krönung bilde. Es ist aber bei ge-
wissen Gesellschaftsklassen nichts Außergewöhnliches, daß zwei Leutchen in ein
Verhältnis treten, wo beide zum voraus wissen, daß sie bald sich wieder
trennen werden.

Herr Hausmann war etwas verblüfft, als er die innige Antwort Maries
erhielt, und er sah, welche Glut der Leidenschaft er bei ihr geweckt. Er geriet
in Verlegenheit, als Marie schrieb, daß sie eigentlich zu niedrig sei, sein
Weib zu werden, sie, die so arm sei und er so hochstehend, daß sie aber durch
ihre Liebe diesen Unterschied auszugleichen hoffe. Er geriet in Verlegen-
heit, als er sich mit einem Male vor die Entscheidung gestellt sah, woran er
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nie gebaut uub aud) nie beuten tonnte. ©r fragte fid) int erften Slugenblid,

ab biefel äWrgcI>eit nid)t ^Raffiniertheit bei ^3Käbd>en§ fei; bod) tonnte biel
bei ber int ©efid)te aulgebriutten Xlnfd)ulb nidft ber gad fein. Um fo mehr

mar er erfto,unt über biefe unerwartete Sofgc jeinel Driefel, all er feine

STfjnung bon fofd)cr ©emiitltiefe gehabt I)atte, ©r War and) ein ifßtjilifter,

ber biefe nid)t begreift unb mit ÜReugierbe fietjt. ®odj befafj er fo biet Qart=

l)eit, um nid)t mit einem Schlage bei Mäbd)enl Hoffnungen niebergufdjlagen.

©r nafmt fid) bor, ba,l SSerpItnil, in bal er blöiglidj geraten, eine Seit lang

fortjufütjren unb ba,im nad) unb nad) burd) Satte bal Mäbd)en fic£) gu ent°

fremben.
Mit biefem 3Sorfa|e fdjlug er fid) bie iirgerlidje ©efd)id)te aul beut

Softfe unb ging fröhlich an feine ©efdjäfte.

Marie I>attc aber itjr fonft fo ernftbaftel Sßefen berloren uub fie berriet

beutlid), bag fie „bertiebt" fei, Wie it)re greunbinnen fagten. Sie tjielt fid)

jc'bt meïjr a,n Htlba, beenbigte fdmelter ihre Haulgefcfiäfte, um fid) bon biefer

abloten gu laffen. Metjr all nötig führte fie nun ifjr Sföeg bei ber Slpotbete

borbei uttb fie War glürftid), Wenn fie Herrn Hmtlmann erbliden tonnte.

@1 fiel ihr nid)t auf, baff er nidjt met)r fo biet unter beut gettfter gu febjen

War.
Unb HUöe War jeigt gufrieben. Sie embfanb ein SMübebagen, Marie

gu beobachten mtb ridjtete itjre ©efprädje fo eilt, baff biefe Sntereffe baratt

fiitben muffte, Weil fie gu il)rem Quftanhe pafften. Hdba machte aud) ifyre

fÇreunbinnen aufmerïfam auf bie „SSerliebtbeit" Mariel. Unb bie Mäb=

eben beobachteten Marie, Weldie babon teine Innung Hatte. Sie befpraden

bie Vorfälle, Wo Marie it)re Siebe berriet, unb ladjten bariiber. 2IudH fpot=

teten fie über bal arme Mäbd)en, bal int ©rufte glaubte, Herr Hanlmann
babe Wirf[irf>e Slbfidjten. ©I ta,m fogar bor, baff fie fid) an bie genfter festen,

um Marie unb Htlba, ba letztere fie babon benad)rid)tigt batte, bor ber 9£po=

tfjefe bin unb bergeben unb bineinbliden gu feben.

Sludj ißaula borte babon unb War empört über Htlba. Sie abnte, bafs

biefe hinter beut ©fiele ftedte. ©ern Hätte fie Marie aufmerïam gemacht,

baf; fie gum heften gehalten Werbe, aber fie fanb ben Mut nicht ©ann War

el gu ffät, all bie Sataftropbe eintrat.
©I War im Stäbtdjen Sitte, baff feben hinter ein Srängdien beram

ftaltet Würbe, bei beut fieb) bie jungen Seute gum Sang bereinigten, ©iefel
Würbe feWeilen bon ben jungen Herren arrangiert. Schon mehrere SBocfjen

berber Waren bie Mabdjen in Aufregung Wegen ben ©inlabungen, ba biefe

immer fefr Widjtig Waren unb faft einer ©rflärung gleich tarnen.
' SSor bem leb'tjäbrigen trängeben fajfen einel SIbenbl mehrere Mäbdjen

Worunter audi Hilba unb Marie, beifammen.. Stuch Sßaula Wa,r anWefenb,

hielt fid) aber etwal fern, ba fie auf HiTba böfe War unb auch fid) gWifden
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là gedacht und auch nie denken konnte. Er fragte sich ün ersten Augenblick,

ob dieses Vorgehen nicht Raffiniertheit des Mädchens sei; doch konnte dies

bei der im Gesichte ausgedrückten Unschuld nicht der Fall sein. Um so mehr

war er erstaunt über diese unerwartete Folge seines Briefes, als er keine

Ahnung von solcher Gemütstiefe gehabt hatte. Er war auch ein Philister,
der diese nicht begreift und mit Neugierde sieht. Doch besaß er so viel Zart-
heit, um nicht mit einem Schlage des Mädchens Hoffnungen niederzuschlagen.

Er nahm sich vor, das Verhältnis, in das er plötzlich geraten, eine Zeit lang

fortzuführen und dann nach und nach durch Kälte das Mädchen sich zu ent-

fremden.
Mit diesem Vorsatze schlug er sich die ärgerliche Geschichte aus dem

Kopfe und ging fröhlich an seine Geschäfte.

Marie hatte aber ihr sonst so ernsthaftes Wesen verloren und sie verriet

deutlich, daß sie „verliebt" sei, wie ihre Freundinnen sagten. Sie hielt sich

jetzt mehr gn Hilda, beendigte schneller ihre Hausgeschäfte, um sich von dieser

abholen zu lassen. Mehr als nötig führte sie nun ihr Weg bei der Apotheke

vorbei und sie war glücklich, wenn sie Herrn Hausmann erblicken konnte.

Es fiel ihr nicht auf, daß er nicht mehr so viel unter dem Fenster zu sehen

war.
Und Hilde war jetzt zufrieden. Sie empfand ein Wohlbehagen, Marie

zu beobachten und richtete ihre Gespräche so ein, daß diese Interesse daran

finden mußte/weil sie zu ihrem Zustande paßten. Hilda machte auch ihre

Freundinnen aufmerksam auf die „Verliebtheit" Maries. Und die Mäd-

chen beobachteten Marie, welche davon keine Ahnung hatte. Sie besprachen

die Vorfälle, wo Marie ihre Liebe verriet, und lachten darüber. Auch spot-

teten sie über das arme Mädchen, das im Ernste glaubte, Herr Hausmann

habe wirkliche Absichten. Es ka.m sogar vor, daß sie sich an die Fenster setzten,

um Marie und Hilda, da letztere sie davon benachrichtigt hatte, vor der Slpo-

theke hin und hergehen und hineinblicken zu sehen.

Auch Paula hörte davon und war empört über Hilda. Sie ahnte, daß

diese hinter dem Spiele steckte. Gern hätte sie Marie aufmerkam gemacht,

daß sie zum Besten gehalten werde, aher sie fand den Mut nicht. Dann war

es zu spät, als die Katastrophe eintrat.
Es war im Städtchen Sitte, daß jeden Winter ein Kränzchen veran-

staltet wurde, bei dem sich die jungen Leute zum Tanz vereinigten. Dieses

wurde jeweilen von den jungen Herren arrangiert. Schon mehrere Wochen

vorher waren die Mädchen in Aufregung wegen den Einladungen, da diese

immer sehr wichtig waren und fast einer Erklärung gleich kamen.

Vor dem letztjährigen Kränzchen saßen eines Abends mehrere Mädchen

worunter auch Hilda und Marie, beisammen. Auch Paula wa,r anwesend,

hielt sich aber etwas fern, da sie auf Hilda böse war und auch sich zwischen

M



2r. Suùroig gincüf.

SOÎarie unb fie ettoa,§ ftörenb gelegt batte. ©aê tear baê 3SerE|äItni§ SJtarieê,
baê fie ber gmtnbin riicfit mitzuteilen ben SKut batte, tne^alB biefe glaubte,
3Karie babe ïein Stauen gu ibr. ©en Oegenftonb be» éefpracbâ bitbeteu
bie beöorftebenben ©inlabungen. ©ie 3ftäbäEjen necEten fid^ gegenfeitig bamit
unb fpielten auf bie üerfcbiebenett garten 3Serbättniffe an.

(Sineê ber 2JiäbdE)en fragte nun: „$err ^auêmann ïommt bocb aucb,
bie? äßen birb er bob! einla'ben," (Sin anbereS ermiberte: ,,®ie ©ocbter
feineê ^ringif)atâ bat mir gefagt, baff fie auf jene Qeit feine SSerlobte auJ
©eutftblanb ertnarten; er birb bob! biefe mitbringen, e§ foïï ein bornebme»
Fräulein fein."

3Sergebenë batte $ßauta ber ©preäberin gugebinït, fie folle fcf/roeigem
(Sntbeber bemerïte biefe eê nicfft ober fbradj gu (Snbe, um 2Jîa,rie gu ïrânfen.

$e|t bar e§ gu ffrât. ;
-

Tr. Ludwig ginckh.

Marie und sie etwas störend gelegt hatte. Das war das Verhältnis Maries,
das sie der Freundin nicht mitzuteilen den Mut hatte, weshalb diese glaubte,
Marie habe kein Zutrauen zu ihr. Den Gegenstand des Gesprächs bildeten
die bevorstehenden Einladungen. Die Mädchen neckten sich gegenseitig damit
und spielten auf die verschiedenen zarten Verhältnisse an.

Eines der Mädchen fragte nun: „Herr Hausmann kommt doch auch,
wie? Wen wird er Wohl einladen," Ein anderes erwiderte: „Die Tochter
seines Prinzipals hat mir gesagt, daß sie auf jene Zeit seine Verlobte aus
Deutschland erwarten; er wird Wohl diese mitbringen, es soll ein vornehmes
Fräulein sein."

Vergebens hatte Paula der Sprecherin zugewinkt, sie solle schweigen.
Entweder bemerkte diese es nicht oder sprach zu Ende, um Ma.rie zu kränken.

Jetzt war es zu spät. si >



SKit einem lauten §!uffd)rei fan! biefe gu ©oben, umfonft griff 5ßaula

ngd) Ufr. Saut fcßreiertb ftürgten bie erfcffrodenen 3Räbdfen auêeinanber

nnfc,. riefen nacf) SMeBungêmitteln. @d)oit ïjatte 5ßaula bie §8etoußtIofe a,uf=

gegeben unb !üßte fie toeinenb.

§ilba ftanb ftarr, bertoirrt unb erfdfroden bor bem CfBfer ißter ißB^
tafterei, ißaula toanbte fief) gu ib)r : ßaft bu berfdfulbet mit beiner

£ergIofigïeit. Sftit unferer gxeuribfd^a.ft ift e§ auê!"
©Be bie SDÎâbc^en mit ißren ©ffengen gurûdîamen, fdfilug SJtarie bie

Stugen auf unb erBoB fid) au§ ben ülrmen 5ßaula§, fdjtoanfenb, mit totem

Bleidfem Slntliß. SBie getftcêaBtoefenb fagte fie nur: „gdf toiH nad) £>aufe!"

Sßaula führte fie fort, bie SInbern itfrer 93ertoirrung üBerlaffenb.

jfHa>r löumrrrr.
SDaê 1. £eft be§ faufenben gaBrgangê ïonnten toir gufolge liebend

toürbigen ©ntgegen!o.mmen§ bonfeiten be§ SBorftanbeê ber ©d)toeiger. fö'uufO
graBBüerSSereinigung „® i e 30 a I g e" mit holgfdfnitten unb 9tabierungen
berfcBiebener Mnftler fdfmitcfen. $eute tooïïen toir unfere Sefer mit einem
ber bort genannten naffer Beïannt madfen.

2Ra£ iöudferer, ber in ber borberften ffteiße moberner ©rabBiïer fteB)t,
Ba,t fid) aud) al§ Qftaler Betborgetan ; bod) ïônnen toir iB)n unfern Sefern bort
biefer (Seite nidft borfüffren unb Begnügen un§ mit ber SDarfteüung ber
einen 9!idjtung feines ©dfaffenS. 3tm 18. guli 1883 in SBafel geboren, Be=

gann er fid) in ben .ftna&enjaßren fdjon mit ber Bilbenben ®unft gu befd)äg
tigen unb fid) getoiffe gertigïeiten angueignen, gu benen bem SRenfdjen bie
(SinfüBIung mit jebem fpäteren S^atjx meßr unb meßr aBßanben ïommt.
2Bas> ein |)ä!dfen toerben toil!, frümmt fid) Beigeiten, unb früt) übt fid),
toçr ein SReifter toerben toiff, fagt ber 23oI!§munb mit jftedft. ®er
gleiß ift bie Beffere Raffte be§ Srtlenteê. ®a§ (SelBfterlemte bertiefte unb
orbnete er burdf eine ftinftlerifdfe Sluêbilbung in ÜBtündfen (1901—1903)
unb einen @tubienaufentf)alt in 5ßariS im gaßre 1903, ben er, na,d) 2ftünd>en

gurüdge!e!)rt, im gaßre 1906 toieberbolte, um fid) 1907 neuerbingS in ber

gfarftabt niebergulaffen, too er u. a. feit 1909 an ber ©täbtifdfen ©etoerbe»

fdjule in feinem eigenften gad) aB SeBrer toirïte. 23ei ®rieg§auS6rud) ging
er aB Qeid)ner an bie Dftfront unb ift feit 1915 aB 5ßrofeffor am ©i)tona=
fium toie an ber JîunftgetoerbeftBuIe in PüricB tätig, ©egentoärtig toolpt er

in 3îûfd)Iiïon, ba§ red)t eigentlich eine ®ünft!er!oIonie getoorben ift. SBie=

hergaben bon feinen S®er!en toirb man am einfadiften Bei iï)m felBft BefteHen.

ÛBrigenê- finb folcffe autB in ben ÛDÎabBen ber „SBalge" im ®unftf)au§ gu fe=

Ben, too ebenfalB Seftellungen entgegengenommen toerben. Sßir BaBen fdjon
im 1. ,6eft in o.ïïgemeiner gorm barauf artfmerïfam aemadjt, toelcB biBïreten
Sßanbfdimud ein holgfdjnitt ober eine 9tabierung Bilbet unb toeldf bauernbe

fReige bon ißnen aucgeßen.
SBäßrenb be3 gtoeiten SRüncBener SïufentBalteê, ben er geittoeife ftubiem

BalBer an ben Sobenfee berlegte, trat er gu ben Beiben. in ©aienBofen tooB=

nenben SDicBtern Subtoig ginrff) unb hermann heffe in freunbfcBaftlicBe

Mit einem lauten Aufschrei sank diese zu Boden, umsonst griff Paula
nach ihr. Laut schreiend stürzten die erschrockenen Mädchen auseinander

und/riefen nach Belebungsmitteln. Schon hatte Paula die Bewußtlose Ms-
gehoben und küßte sie weinend.

Hilda stand starr, verwirrt und erschrocken vor dem Ljpfer ihrer Phan-
tasterei. Paula wandte sich zu ihr: „Das hast du verschuldet mit deiner

Herzlosigkeit. Mit unserer Freundschaft ist es aus!"
Ehe die Mädchen mit ihren Essenzen zurückkamen, schlug Marie die

Augen auf und erhob sich aus den Armen Paulas, schwankend, mit toten-

bleichem Antlitz. Wie geistesabwesend sagte sie nur: „Ich will nach Hause!"

Paula führte sie fort, die Andern ihrer Verwirrung überlassend.

Max Mmrrkr.
Das 1. Heft des laufenden Jahrgangs konnten wir zufolge liebens-

würdigen Entgegenkommens Vonseiten des Vorstandes der Schweizer. Kunst-
araphiker-Vereinigung „DieW a Ize" mit Holzschnitten und Radierungen
verschiedener Künstler schmücken. Heute wollen wir unsere Leser mit einem
der dort genannten näher bekannt machen.

Max Wucherer, der in der vordersten Reihe moderner Graphiker steht,
has sich auch als Maler hervorgetan; doch können wir ihn unsern Lesern von
dieser Seite nicht vorführen und begnügen uns mit der Darstellung der
einen Richtung seines Schaffens. Am 18. Juli 1883 in Basel geboren, be-

gann er sich in den Knabcnjahren schon mit der bildenden Kunst zu beschäf-

tigen und sich gewisse Fertigkeiten anzueignen, zu denen dem Menschen die

Einfühlung mit jedem späteren Jahr mehr und mehr abhanden kommt.
Was ein Häkchen werden will, krümmt sich beizeiten, und früh übt sich,

wer ein Meister werden will, sagt der Volksmund mit Recht. Der
Fleiß ist die bessere Hälfte des Talentes. Das Selbsterlernte vertiefte und
ordnete er durch eine künstlerische Ausbildung in München (1901—1903)
und einen Studienaufenthalt in Paris im Jahre 1903, den er, nach München
zurückgekehrt, im Jahre 1906 wiederholte, um sich 1907 neuerdings in der
Jsarstadt niederzulassen, wo er u. a. seit 1909 an der Städtischen Gewerbe-
schule in seinem eigensten Fach als Lehrer wirkte. Bei Kriegsausbruch ging
er als Zeichner an die Ostfront und ist seit 1915 als Professor am Gymna-
sium wie an der Kunstgöwerbesckmle in Zürich tätia. Gegenwärtig wohnt er

in Rüschlikon, das recht eigentlich eine Künstlerkolonie geworden ist. Wie-
dergaben von seinen Werken wird man am einfachsten bei ihm selbst bestellen.
Übrigens sind solche auch in den Mappen der „Walze" im Kunsthaus zu se-

hen, wo ebenfalls Bestellungen entgegengenommen werden. Wir haben schon

im 1. Heft in allgemeiner Form darauf aufmerksam aemacht, welch diskreten
Wandschmuck ein Holzschnitt oder eine Radierung bildet und welch dauernde

Reize von ihnen ausgehen.
Während des zweiten Münchener Aufenthaltes, den er zeitweise studien-

halber an den Bodensee verlegte, trat er zu den beiden in Gaienhosen woh-
nenden Dichtern Ludwig Finckh und Hermann Hesse in freundschaftliche
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